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Udo Wilken

Sonderpädagogische 
Förderung behinderter 
Menschen in der 
„Dritten Welt“

Angesichts begrenzter Effektivität und Effizienz haben sich 
humanitäre Hilfsprogramme und damit auch Projekte der 
sonderpädagogischen und rehabilitativen Förderung behin­
derter Menschen im Blick auf ihr Entwicklungsrelevanz und 
Nachhaltigkeit zu legitimieren. Ausgehend vom Impuls des 
Internationalen Jahres der Behinderten 1981 wird unter der 
ÜNO-Zielperspektive von „full participation and equality" 
ein Überblick über den aktuellen Diskussionsstand der 
rehabilitativen Entwicklungszusammenarbeit aus sonder­
pädagogischer Sicht gegeben. Gegenüber einem segregie­
renden schulpädagogisch-therapeutischen Ansatz wird ein 
gemeinwesenintegrierter sozial-rehabiliiativer Ansatz vor­
gestellt, der von den „basic needs" der von Behinderung 
bedrohten und betroffenen Menschen ausgeht und systemisch 
orientiert ist.

1. Entwicklungsrelevanz als Schlüsselbcgrifr
Nach der Entwicklungsrelevanz von Rehabilitation und 

Bildung behinderter Menschen in den Annutsbereichen der 
„Dritten Welt“ zu fragen, scheint müßig. Verstehen sich doch 
entsprechende Hilfsprojekte angesichts der mit Behinderung, 
Krankheit und Schädigung einhergehenden Leiden und 
Lebenserschwernisse gerade für die ärmsten und elendsten 
Bevölkerungsgruppen der „Dritten Welt" von selbst. Die 
Relevanz von Hilfeleistungen angesichts der durch Kriegs­
greuel verstümmelten Opfer und der durch Hunger­
katastrophen, Krankheiten und Seuchen gezeichneten Men­
schen entspringt einem in unserem Kulturkreis weithin 
selbstverständlichen Gebot der Humanität. Die spontane 
Spendenbereitschaft bei Bekanntwerden entsprechender ka­
tastrophaler Notfälle zeigt dies deutlich. In ihrer Permanenz 
jedoch bewirkt die Konfrontation mit den gegenwärtig be­
stehenden weltweiten Problemsituationen bei vielen Zeit­
genossen Abstumpfung, Abschottung und Abwehrreaktio­
nen. Momente resignativer Frustration angesichts der Ver­
geblichkeit des geleisteten Engagements entladen sich in 
aggressiv-generalisierender Ablehnung jedweder Hilfelei­
stung. Caritativ-populistische Programme stoßen unter die­
sen Bedingungen an ihre Grenzen; mehr noch, sie drohen 

kontraproduktiv zu werden.
Es ist daher geboten, humanitäre Hilfsprogramme und Ent­

wicklungsprojekte hinsichtlich ihrer Chancen für eine lang­
fristige Veränderung der Probiemlagen in den Empfänger­
ländern zu bedenken. Angesichts begrenzter und zum Teil 
fehlender Effizienz bisheriger Entwicklungshilfe, geht es 
heute um eine Legitimierung der Effektivität von Entwick­
lungshilfemaßnahmen; kurz und bündig: Die Entwicklungs­
relevanz der Entwicklungshilfe muß evident werden.

Wenn nach der Entwicklungsrelevanz eines Projektes 
geforscht werden soll, so beinhaltet dies allerdings nicht 
allein die Frage nach der Sachgemäßheit und der Kosten/ 
Nutzenrelation, sondern vorrangig ist dabei die Frage, was 
unter den gegebenen Bedingungen menschengemäß wäre. 
Die uns leitende Thematik der Entwicklungsrelevanz von 
Behindertenhilfe bezieht sich hier auf die Frage, welcher 
Beitrag durch Rehabilitation und Bildung Behinderter zum 
Überleben in den Armutsbereichen der „Dritten Welt“ ge­
leistet werden kann und wie sich dies auf die Entwicklung 
und Aufrechterhaltung von humanen Lebensbedingungen 
in extremen Mangelgesellschaften auswirkt.

2. Behindertenhilfe in der „Dritten Welt“
Seit dem Internationalen Jahr der Behinderten 1981, be­

sonders aber durch das Weltaktionsprogramm für Behinderte, 
das von den Vereinigten Nationen 1983 - 1992 (vgl. UNO- 
Bulletin 2/92) durchgefUhrt wurde, entwickelte sich global 
ein differenzierteres Bewußtsein für die berechtigten Be­
lange von Menschen mit Behinderungen. Dies führte unter 
der Zielperspektive von „füll participation and equality“ 
(UNO 1983, Ziffer 21) vor allem in den Entwicklungslän­
dern zu einer schrittweisen Thematisierung und ansatzwei­
sen Berücksichtigung der Belange von Behinderten. Einen 
fundierten länderspezifischen Überblick bietet in dieser Hin­
sicht das Handbuch der Sonderpädagogik mit seinem um­
fänglichen Band 11 „Vergleichende Sonderpädagogik“. 
Trotzt aller gegebenen sozial-kulturellen Variabilität, ins­
besondere aber angesichts der unterschiedlichen politischen 
und ökonomischen Bedingungen zwischen Industriestaaten 
und den Ländern der „Dritten Welt“, kommt der im Akti­
onsprogramm formulierten Leitidee der vollen gesellschaft­
lichen Teilhabe und Chancengerechtigkeit gemäß der All­
gemeinen Erklärung der Menschenrechte der Charakter ei­
ner erstmals artikulierten Universalisierung humaner 
Gleichheitspostulate unter ausdrücklichem Einschluß behin­
derter Menschen zu (ebd. Ziffer 32). Gleichwohl mag unter 
dem Aspekt der jüngst erhobenen Forderung von 
Behinderteninitiativen nach Einführung eines Anti- 
diskriminicrungsgesetzes auch nach der erfolgten Erweite­
rung des Diskriminierungsverbotes von behinderten Bürgern 
in Artikel 3. Abs. 3 des Grundgesetzes, die Schwierigkeit 
deutlich werden, die mit der pragmatischen Umsetzung ver­
bunden ist, dieses Leitziel der Rehabilitation auch im 
Behindertenalltag der „Dritten Welt“ zu verwirklichen.

3. Stationen, Träger und Aufgabenbereich der 
Entwicklungshilfe

Mil Anbruch der Kolonialzeit, insbesondere seit dem ver­
gangenem Jahrhundert beginnt auch die Wissenschaft sich 
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der Thematik zuzuwenden, die heutzutage mit dem Begriff 
„Entwicklungshilfe“ umschrieben wird. Natur-, Geistes- und 
Sozialwissenschaften begleiten mit je unterschiedlichem 
Interesse diesen Vorgang. Mit der Epoche der Entkoloniali­
sierung nach dem 2. Weltkrieg und den nun beginnenden 
Prozessen der Entwicklung zu eigenständigen Staatsgebilden 
formiert sich in unserem Land auch ein allgemeines Inter­
esse, das durch den Femtourismus, vor allem aber durch 
die gegenwärtige Asylantenproblematik hohe Aktualität be­
sitzt. Von den verschiedensten gesellschaftlichen Gruppie­
rungen getragen, führt dieses Interesse zur Bildung einer 
Vielzahl aktiver Netzwerke sogenannter „Nichtstaatlicher 
Organisationen", die vor allem von einer sozial-politischen 
und humanistischen Motivation gespeist werden. 
Staatlicherseits wurde 1952 erstmals Entwicklungshilfe 
durch die Bundesrepublik geleistet. Seit Ende der 50er Jah­
re kann eine zunehmend intensivere Nord-Süd-Politik ver­
zeichnet werden, die 1961 zur Errichtung des Ministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit (MBZ) führte. Ihm ob­
liegt die Planung, Durchführung, Evaluation und Koordi­
nierung der entwicklungspolitischen Maßnahmen sowie die 
Information der Öffentlichkeit. Bestand Entwicklungshilfe 
anfangs vor allem in Kapitalhilfe, so erstreckt sich ihr Auf­
gabengebiet über die Bereiche der technischen Zusammen­
arbeit hinaus nun auch auf sozialstrukturelle Hilfen im 
Gesundheits- und Bildungswesen.

4. Erziehungswissenschaft im Verzug
Nur zögernd entwickelte sich ein erziehungswissen­

schaftliches Interesse an der Bedeutung von Bildung zur 
Überwindung von Unterentwicklung. Es ist vor allem Pau­
lo Freire’s Impuls zu verdanken, der mit seinem Buch „Päd­
agogik der Unterdrückten“ zu Beginn der 70er Jahre, in ei­
ner für sozialpolitische Fragestellungen offenen Zeit, eine 
Wende auslöste. 1978 etablierte sich aus Vorläuferorgani­
sationen die Kommission „Bildungsforschung mit der Drit­
ten Well“ in der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswis­
senschaft, in deren Gefolge dann 1981 die bis heute maß­
geblichen Studien über „Die Dritte Welt als Gegenstand er­
ziehungswissenschaftlicher Forschung" erschienen 
(Goldschmidt 1981). Allerdingswerden sonderpädagogische 
Fragestellungen, die sich auf die Bedeutung von Rehabili­
tation und Bildung angesichts drohender oder bestehender 
Behinderungen beziehen, in dieser Studie nicht thematisiert. 
Erklärbar wird dies durch die Tatsache, daß aufgrund der in 
den 60er und 70er Jahren erfolgenden wissenschaftlichen 
Konstituierungsprozesse der Sonderpädagogik, diesbezüg­
lich Forschungsabstinenz bestand. Von sporadischen Aus­
nahmen abgesehen (vgl. Solarovä 1969; Weinschenk 1975) 
erscheinen vergleichende sonderpädagogische Fragestellun­
gen, die auch die Lage behinderter Menschen in der „Drit­
ten Welt“ thematisieren, erst mit den 80er Jahren (vgl, 
Wilken 1984, Klauer u. Mitter 1987; Kemler 1988). Das 
immer virulenter werdende Interesse auch von Studieren­
den der sonder- und sozialpädagogischen Studiengänge an 
den Belangen behinderter Menschen insbesondere in den 
Armutsbereichen der„Dritten Welt“ (vgl. Wilken 1986) führ­
te 1988 zur Gründung des Arbeitskreises „Behinderung und 
Dritte Welt". Anliegen dieser Arbeitsgemeinschaft, die seit

1990 auch einen Rundbrief mit dem Titel „Behinderung und 
Dritte Welt“ herausgibt (c/o BV Lebenshilfe Marburg, Post­
fach 70 11 63) und regelmäßig Symposien veranstaltet, ist der 
Informationsaustausch von Wissenschaftlern und Studierenden 
sowie von Fachleuten aus Entwicklungshilfeorganisationen und 
rehabilitativen Entwicklungsprojekten (Albrecht 1991).

5. Syssemisch-reehbiiltattver Annatz
Trotz der verspäteten Befassung mit rehabilitativen Bildungs­

und Entwicklungsfragen besteht, wie auch in anderen 
Wissenschaftsdisziplinen üblich, Konsens darüber, daß verant­
wortliche Forschung, Beratung und Praxis auf dem Gebiet der 
Entwihklungszusammenaebeit nur auf der Grundlage von so­
zial-kulturellen Analysen zu angepaßten cystemtshh-rehabilir 
tativen Interventionen fuhren dürfe. Dieser von den sozio-kul­
turellen Bedingungen ausgehende Entwicklungsansatz (vgl. 
Wilken 1990) führt zu der Notwendigkeit, bei rehabilitatieen 
und sondcrpädagogtshhen Maßnahmen realistische Perspekti­
ven zu bedenken, die sozialintegriert und lebenclaufoeientieet 
über die Schulzeit hinaus weisen (vgl. Werner 1987). Im Ge­
gensatz zu einer schulpädagogisch-therapeutishhen Praxis, die 
noch vielfach einem Aspirationsniveau des „westem-standart 
of living“ verhaftet ist (vgl. Kniel 1992), geht es hier um einen 
gemeinwesen integrierten sozialpädagogisch-rehabilitativen 
Ansatz. Er richtet sich sowohl hinsichtlich des gefährdeten 
Überlebens der behinderten Menschen als auch der gefährde­
ten sozialen Integration, auf das Angebot einer primären 
rehabilitativen Grundversorgung und auf die Vermittlung von 
Hilfen und Kompetenzen zur Lebensbewältigung. Unter dem 
Gesichtspunkt der Lebenslaufbrientierung erstreckt sich die­
ser Ansatz sodann auf das Angebot erweiterungsfähiger schu­
lischer und beruflicher Bastsqualifikatibnen. Die hier vertre­
tene systemischreehabilitatiee Geundbedürfnicbeientieeung wäre 
allerdings falsch verstanden, wenn sie dazu mißbraucht wür­
de, soziale Entwicklungsforrschrine oder individuellen sozia­
len Aufstieg zu verhindern. Vielmehr soll Grundbedürfnis­
orientierung unter den gegebenen, eerändeeungsbedüeftigen 
Bedingungen dazu beitragen, die von Behinderung bedrohten 
und betroffenen Menschen in ihrem Überiebenskampf emst 
zu nehmen und sie unter dehumanisierten Existenzbedingungen 
zu unterstützen (vgl. Saib u. Grimm 1988). Es muß auch ver­
mieden werden, unter dem Aspekt der Grundbedürfnis­
orientierung einseitige Schwerpunktsetzungen zu betreiben und 
allein im ländlichen Raum Entwicklungsprogramme zu för­
dern, in der Annahme, damit die Land-Stadt-Migration begren­
zen zu können. Behinderte Menschen leben in ländlichen wie 
auch in städtischen Armutsgebieten. Ihnen ist an beiden Orten 
entwicklungsreleeante Hilfe zu bieten. Weder darf Entwick­
lungszusammenarbeit instrumentalisiert und mißbraucht wer­
den für dubiose „Ruralisierungskampagnen“, es sei denn, sie 
wären geeignet, den Lebensstandard der unterdrückten Bevöl­
kerung zu verbessern (vgl. Aiyar 1991), noch darf sie dazu 
führen, „pädagogische Modelle, Ideale und Wuncchvbrstellun- 
gen, die sich bei uns oft nur begrenzt bewährt haben, in Ent­
wicklungsländern zu verwirklichen“. Wo und unter welchen 
Bedingungen sich Menschen eine bessere Zukunft erhoffen, 
wir haben ihre Entscheidung zu respektieren (vgl. Bergmann 
1992).
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6. Kriterien rehabiiliativer Entwicklungsrelevanz
Als den dargelegten allgemeinen entwicklungsstruktu- 

reiien Leitzielen für eine pragmatische Grundbedürfnis­
orientierung, die sich gegenwarts- und zukunftsbezogen auf 
rehabilitative Entwicklungszusammenarbeit erstreckt, soll 
im folgenden das Kriterium der Entwicklungsrelevanz an 
ausgewählten Aspekten konkretisiert werden.

6.1 Nirgendwo tritt der sich wechselseitig bedingende 
Doppelcharakter von Behinderung als individuelle Schädi­
gung und gesellschaftliches Produkt so deutlich zutage, wie 
in den Armutsbereichen der „Dritten Welt“. Zwar leiden in 
allen sozialen Schichten Familien, wenn sich ihr Kind nicht 
erwartungsgemäß entwickelt oder ein Angehöriger von Be­
hinderung betroffen ist, aber in den Armutsbereichen ku­
mulieren die Schädigungsfaktoren in einem bio-sozialen Pro­
zeß. Denn zu den Hauptursachen von Krankheit und Behin­
derung zählen hier armutsbedingt: katastrophale wohn­
hygienische Verhältnisse, schlechte Trinkwasserversorgung 
und durch Mangelernährung hervorgerufene extreme Ernäh­
rungsstörungen. Diese reduzieren die Widerstandskräfte und 
fuhren insbesondere bei Kindern zu gravierenden Entwick­
lungsstörungen mit somatischen, psychischen und kogniti­
ven Folgewirkungen. Zudem führt die inferiore Stellung der 
Frau in patriarchalischen Mangelgesellschaften dazu, daß

Titelbild einer 
moimhifazn ¡sehen 
Zetscknfi

sie nicht nur diskriminiert wird, sondern daß 
ihr auch, wie dies etwa in Indien der Fall ist 
(vgl. Wilken u. Wilken 1987), nur ein gerin­
gerer Anteil an der Familienernährung zuge­

standen wird. Entsprechend häufiger leiden Frauen unter 
noch stärkerer Unterernährung mit gravierenden Auswirkun­
gen für die Nachkommen. Fetale Mangelernährung, Anämie 
bei Mutter und Kind wirken sich auf die Himreifung aus 
und führen bei fortbestehender Unterernährung während der 
Säuglingszeit zu schwerwiegenden körperlichen und gei­
stigen Beeinträchtigungen. Dieser bio-soziale Prozeß, der 
aufgrund ungerechter sozial-kultureller Strukturen, von 
Hunger, Krankheit, Obdachlosigkeit und Unwissenheit zu 
einer hohen Sterblichkeitsrate führt, bedingt wiederum das

generative Verhalten, da bei völligem Fehlen von garantier­
ten Sozialleistungssystemen nur überlebende Kinder die 
Versorgung der Eltern im Falle von Krankheit und Alter si­
chern können. Von daher wird einsichtig, daß Behinderten­
arbeit sich nur dann als entwicklungsrelevant erweist, wenn 
sie von einem ganzheitlichen präventiven und rehabilitativen 
Konzept ausgeht, das die „basic needs“ der von Behinde­
rung bedrohten und betroffenen unterprivilegierten Massen 
erreicht. Demgemäß gilt, daß alles, was geeignet ist, 
grundbedürfhisbezogen Armut und Unwissenheit zu mini­
mieren, auch geeignet ist, Behinderung zu überwinden. Es 
gilt also auf dem Gebiet der Zusammenarbeit im Behinder­
tenwesen eine Doppelstrategie zu verfolgen: Rehabilitation 
durch angemessene medizinische Versorgung und unmittel­
bare armutsvermindernde Hilfe unter Einbezug der Akti­
vierung des Selbsthilfepotentials und zugleich medizinische 
Prävention zur Vermeidung von Behinderung sowie sozial­
kulturelle „Enthinderung“.

6.2 Aufgrund der existenzbedrohenden Armutssituation 
ist Behinderung in Entwicklungsländern ein zentrales Pro­
blem für eine Vielzahl von Menschen, die direkt oder indi­
rekt von ihr betroffen sind und nicht ein relatives Rand­
problem wie dies in den Industrieländern der Fall ist. Diese 
Gegebenheit legitimiert Entwicklungszusammenarbeit bei 

kritischen Bedenken, die nach Gründen gerade
für eine Schwerpunktsetzung im Behinderten­
bereich fragen. Angesichts der Tatsache, daß die 
vitalen Lebensrisiken und die soziale Existenz 
in der Armutssituation der „Dritten Welt“ sozial­
rechtlich völlig ungesichert sind, bedeutet das 
Betroffensein von Behinderung eine weitere gra­
vierende Erschwerung des Existenzkampfes. 
Zudem zerbricht durch den gesellschaftlichen 
Wandel die Großfamilie, die ehedem aufgrund 
sozialer Reziprozität als soziales Netz für alte, 
kranke und behinderte Angehörige füngierte. So­
zial-ökonomische Probleme in den ländlichen 
Regionen, die durch traditionelle lokale Macht­
strukturen der Ausbeutung und Entrechtung ge­
kennzeichnet sind, führen zur Migration in die 
urbanen Zentren. Hier entstehen Kernfamilien, 
die ohne den Schutz des großfamiliären Zusam­
menhalts, zumal unter den Existenzbedingungen 
der städtischen Slums, in ihrer Isolierung viel­

fältigen Risiken ausgeliefert sind. Mit der Isolierung und 
dem Zerbrechen traditioneller Gesellschaftsmuster, die ge­
eignet waren, das Überleben in einer Mangelgesellschaft 
zu optimieren, erfolgt eine Abkoppelung und zunehmende 
Entfremdung vom sozial-kulturellen Erbe. Generationen 
überdauerndes Persistieren in Elendsstrukturen führt über 
soziale Entwurzelung und Kompetenzdeprivation zu 
Identitätsbrücken. Wo über Generationen hin Leben auf 
schieres Überleben reduziert ist, nimmt es nicht wunder, 
wenn elementarste Zusammenhänge etwa „zwischen sau­
berem Wasser, sanitären Hygiene und Gesundheit“ nicht 
mehr bewußt sind (vgl. Dohnanyi 1991).

Wie sehr auch immer im internationalen entwicklungs­
theoretischen Dialog dependenztheoretische und moder- 
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nisierungsthebrettsche Ansätze konkurrieren mögen, über­
tragen auf den Armutsbereich eines „Dritte-Welt-Landes“ 
sind sowohl die innergeselischaftiich bestehenden Abhängig- 
keits- und Unterdrückungsstrukturen als auch die intrakultu- 
rcllen Identitätsbrüche Realität. Als cntwicklungsrelevant 
werden sich unter dehumanisierten Strukturen wohl nur 
mehrperspektivische Strategien erweisen, die im Sinne Paulo 
Freire's (1971, 44) nicht für die Betroffenen, sondern mit 
ihnen „die Wiedergewinnung ihrer Menschlichkeit“ verfol­
gen.

Grundsätzlich bedarf es hierfür, wie Lenhart (1990, 153) 
darlegt, „einer basalen Motivation zur Entwicklung des über­
all vorhandenen Potentials und einer Unterstützung, die das 
Bewußtsein von Selbständigkeit und der Fähigkeit zur 
Selbstbestimmung stärkt“. Demgemäß wäre ein evolu­
tionistischer Ansatz zu verfolgen, insofern er geeignet er­
scheint, fundamentale Überlebens- und Selbsthiifepbtentiais 
über die engere individuelle oder kemfamiliale Situation 
hinausführen und in Anknüpfung an verschüttete traditionale 
Sozialformen die Entwicklung von gemeinwesenintegrierten 
Unterstützungs- und Organisationsstrukturen im Sinne von 
Betroffenen-Selbsthilfe-Gruppen ermöglichen. Als entwick- 
lungcreleeantec Kriterium führt dies gegenüber der gene­
rellen Etablierung institutionalisierter Behindenenhilfe in 
Heimen und Anstalten zur Präferenz einer familien- und 
gemeinwesenintegrierten Rehabilitation (vgl. Wilken 1992, 
101 ff.).

6.3 Zusammenfassend wäre unter dem Kriterium der 
Entwicklungsro^ana für die Förderung von Rehabilitati­
onsinitiativen zu folgern:

- daß Behindertenhilfe nicht allein der oberen Sozial­
schicht zugute kommt, sondern insbesondere den Menschen 
in den Amtsbereichen, die sich selbst kaum zu helfen ver­
mögen;

- daß familien- und gemeinwesenintegrierte Basiszentren 
gegenüber segregierenden Vollzeiteinrichtungen favorisiert 
werden und

- daß Prinzipien der Sclbsttätigkeit, der Selbstbehauptung 
und der Solidarität im Blick auf ihre Entwicklungsdynamik 
beachtet werden.

Es bleibt zu hoffen, daß angesichts internationaler Kam­
pagnen zur Bewußtmachung der Rechte behinderter Men­
schen, sich auch in der „Dritten Weit“ eine angemessene 
Rehabilitations- und Behindertenhilfe etabliert. Dazu ist es 
nötig, daß nicht länger unkoordiniert, zufällig und wenig 
effizient Entwicklungshilfe im Bereich Bildung und Reha­
bilitation Behinderter erfolgt, sondern daß jenseits nationa­
ler und internationaler Kompetenzstreitigkeiten die notwen­
digen und an den Bedürfnissen der Bevölkerung orientier­
ten Maßnahmen entwicklungsrelevant erfolgen.
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